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Die Geschichte vom hölzernen Pferd
u n {I Pos eid 0 n t her i 0 m 0 I' P haI s Ze I' S I öre I'

von Trojas Maner

Ausgeprägte NQvelle zeigt sith im trojanischen Sagen-
am auffälligsten in der Geschichte vom hölzernen Pferd,

die den jüngeren Schichten des Sagenkreises angehört. In
(leI' Bias ist heträchtlich wellig{~l' Novellistisches als in der
Odyssee enthalten. Die Gesehichte vom hölzernen Pfenl hat
gar erst in demjenigen Teile der epischen Dichtung des tro­
janischen Sagenkreises ihren riChtigen Nietlersdllag gefunden,
der nach Ilias und Odyssee gestaltet worden ist 1).

Bei vorgetäuschtem Ahzug des Griechellhcen~s von der
Stadt stellten die Achaier das Weihgeschenk eines riesigen
hölzernen Pferdes vor dem Stadttor auf, das in seinem Bauch
die besten Recken der Griechen enthielt. Dies zogen dann
die Trojaner als Beutestück in die Stadt hinein, und so kam
es zur Katastrophe. In mondheller Nacht entstiegen die Hel­
{len dem Pferde uml eroberten TI'oja. Wie {las Epos zu die­
ser GesdÜchte gekommen ist, und aus welchem Sinn sie ent·
standen ist, (larüber wird his heute gestriUen:?). Die Antike

1) In den Kriegsvorträgen <leI' Universität lJOIm Heft 58 (1942)
I. Homer H. Die gl'iecltisclte Tmgödie (Vol'tragsn,ihe Griechenland) habe
ich uuter erweiterter Fassung hei derDrucklegung im Homervortrag der tra­
ditionellen Schichtenllnalyse des Epos eine so zu nennende Eie m e n t e n­
an als e des epischen Stoffs zur Seite gestellt. J)ort wurde versndlt.
Kriterien anfzustellen, nach denen im Stoff des Epos, einerlei weldlel"
Sdlicht er angehört, das SlIgenhafte mit historisthem Kem, das frei
sdlwebemle Sagenelement, das Märt~Hm, ller GöttermytIlI1s, das inhaltlich
Iyrisch-Liedhafte um! das Novellistisebe zu ist. Zur
Grundlegung <liesel' Untersuchung wnrde dlls Wesen der Sage einschließ·
Hell des frei schwebenden Sagenelemelltes, sodaml das 'Vesen des Mär­
ch.ens, des Göttermythus und gerlIde auch <les No v e 11 ist i se h e n in
seiner sdÜlIerlHlen Art eingehend erörtert und bestimmt.

2) Die hisher vorgehrachten verscbie<Ienen Erklärnngsversuche der
Gesdliehte vom. hölzernen Pferd mustert E. Bethe, Romer, Dichtung ruuT
Sage In Die Sage vom tl'oisehell Kriege (1927) S. 36 H, Seiher urteilt
er: "Freilich ist ja alles Erfindung uud Poetenspiel". Bethes Verdienst
ist es, auf die Pferdekolosse als s~adtschirmellde FetisdlC in Süditalien
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hat III dem hölzel'l1en Pferd den Nachhall emer gewaltigen
Maucrbrcehermasehine der Friihzeit gesehen, wie man sie in
teellUischer Vollendung während (les Altertums in der Dia­
dochenzeit kennen gelernt hat. Auell in der Wissenschaft der
Gegenwart ist man auf derartige Erkläl'l1ugsweise zurückge­
kommen, seitdem man VOn friilten assyrischen Maschinen
Kunde erhalten hatte. Sonst haben neuere Erklärer an das
Orakel von den hölzernen Mauern Athens erinnert oder das
hölzel'l1e Pferd auf (las Schiff gedeutet, das den Achilleus
nach Ilios getragen habe. Aber von derartigen allegorischen
Deutungcn ist Abstand zu nehmen, ebenso wie von jener
rationalistischen Bezugnahme auf orientalische oder helle­
lIistisdle Belagerungstedmik. Daß ein novellistisdles Wan­
dermotiv vorliegt, ergibt sich angesichts einer ägyptischen Er­
zählung aus dem 15. Jahrhundert v. Ztr., der Zeit Thutmo­
sis III von der Eiunahme der Stadt Joppe durch die List des
Thnti. Dort ließen sidl die Belagerten durch eine scheinbare
Niederlage der Ägypter täuschen und schleppten mit der
Bente große Krüge in die Stadt, denen dann die ägyptisellell
Kriegsleute entstiegen. Die List des Thuti wird zur List des
Odysseus, aber das Motiv, warum die Belagerten sich das
Verd erben bereiten, ist hier und dort verschieden. Nieht so­
wohl aus Beutelust, wie sie in der ägyptischen Erzählung von
den eingeselllepptcn Krügen ihre RoHe spielt, wird das höl­
zcrne Pfenl in Troja aufgenommen, sondern aus einem reli­
giösen Motiv. Pferdekolosse sind als stadtsdlirmemle Fetiselu~

in Unterilalicn nachgewiesen. Den Kult des Pfenles in der
Miuelmeerknltur und den dämonischen Eimh'uck des Pferdes
hat man längst fiir flic Hellenenwelt verfolgt. In der
Neuzeit ist dic Dämonie des Pferdes aus ({er Eroberung
Mexikos durch Ferdina'nd Cortez bekannt; in die neue Welt
wnnle ja das Pferd erst durch (lie Spanier gebracht, Die
Erscheinung des Pferdes flößte den Azteken eine geheimnis­
volle Scheu welche die Spanier Siell vielfadl zu nu\}c
machtet].

aufmerksam gemacht zu haben: "Die Poesie hätte also oie Erinnerung
an eine verschwundene oder verschwindende Religion festgehalten, die
gl'Of~e Pferdebiloer aufstellte. Das ist ihr zum Märchenmotiv geworden
nnd dieut ihr dazu, durch eiue höchst naive Kriegslist die Troer zu
ühertölpelu". In den Nachträgen zu Bo~ III S. 190 hat Rethe auch die
ägYlltische Erzählung VOll der List des Thnti ans Erman, Die Uteratur
der Aigypter 216-8 beigebracht. Zur Gesdlicllte der Belagertlugsted,­
nik vgl. H. WasdlOw, 4000 Jahre Kampf lU/I die Mauer (1938).
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Nach alledem mag allerdings die Bedeutung des Pferdes
im Glauben der Hellenen es verständlich macben, warum das
Epos die Trojaner den Pferdekoloß in die Stadt ziehen läßt.
Die Stimmung der Bevölkerung wiil'de dabei etwa als die
gleiche gedacht sein, wie wenn vor einer mittelalterlichen
Stadt nach Abzug der Belagerer ein gewaltiger RolalHl vor
dem Sta(IUor sidl fände als TrußsWck (ler Feinde, gewaltig(T
noch als der heimische Roland, der im Innern d(~r Stadt ihren
Sdmll besorgt. Ein solches Weibgcsdlenk dcr Feimle mÜßte
für die Stadt seiher gewonnen wenlen. So läßt die Fun'ht
nnel der Aberglaube vor dem vergleichsweise erst spät vor
dem Zug in den Balkan dem hellenischen VolkstUll1 vert raut
gewordellen Pferd ein gewisses Licht auf flic Geschichte vom
hölzernen Pferd fallen. Es ist das. Verdienst Erieh Detbes,
durdl solche Erinnernng im Rahmen der inneren Kritik der
Novi111e den Beweggmml aufgehellt >lU hahen, der hier den
Ablauf des Gesdl~hens vorwärts treibt. Aber {las novel·
listische Motiv in seiner Strebullg klar zu erfassen bedeutet
keineswegs den hinter der Novelle stehenden Mythns zu er·
kennen, an dessen Stelle das Novellistisdle /?:etl'eten ist. Da­
durch, daß ein religie)ses .Motiv als treibend für die Novelle
erwiesen ist, wird vielmehr umgekehrt nur das Religiöse andl
seinerseits unter die vernünftigen BeweggriilHle eingereiht,
auf deren GeltelHlmaclumg die Novelle als solche beruht. Un­
geklärt jedodl hleiht dahei die Hauptsache, oh die Gesehichte
vom hölzernen PfeHI nidlts als Reflexionserfinduug und
reines Poetenspiel ist, od'er oh ihr ein Mythenmärellell zu­
grunde liegt, woran mall hislang niellt gedacht. hat.

Wer immer sidl die Erzählungskunst der Novelle unter
(10m Gesichtspunkt ansdlaut, daß sie die Wunder des Mär­
mens aussdlaltet und dafül' empirisdl m{jgliehe Motivierlmgen
einsellt, dem kann der allgemeine Verweis auf die Dämonie
(Ies Pferdes llimt geniigen, um hinter deu Sinn der Geschichte
vom hölzernen Pferd zu kommen 3). Im echten Märdlen

3) Über das Wesen der Novelle, Al'ologos oder LOgO[lOiill griechisdl
genannt, bahe ich Ilhergs N. Jahrb. 2," (1921) S. 336 Cf. Gyges lind sdn
Ring, ZlIm Begrill Novelle und zu llebbelstragisclt.er KlIlln gchalHlclt.
SclbstverstiilHllich kaun Novelle naeh Goethes Wort .,Was ist Novelle an·
ders als eine siel, ereignete unerhörte Begehenbeit" jetle heliehige Er­
zählung eines merkwürdigen Ereignisses hegreifen. nnd Novelle kann
auch auf eine völlig frei erfundene Fahel geben. Aher es ist andl tlmn
VOll Erdmannsdörffer begriintleten Begriff vom Zeilaltcr deI' Novelle
Rechnung zu tragen. Schon wenn die Novelle in (lie reine Phantasie
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,vÜrde schwerlidl als Kunstwerk der Tedmik ein hölzernes
Roß auftreteu, in dessen Bauch sich die Helden versteckten,
sondel'n es muß an ein fabelhaftes Pferd, an irgelldein leben­
diges Wumlerroß gedacht werden, das selber in die Handlung
eingegriffen hat und den Belagerem den Weg in die Stadt
geöffnet hat. Hier hietet sich der theriomorphe Pos ei·
don als Roß dar, der eine Rolle in dem Mythenmärchen

haben diirfte, das zur Novelle vom hölzernen Pferd
Ulngestaltet wonlen ist. Au den theriomorphen Poseidon in
diesem Zusammenhang zu denken,' ist aus einer Reihe trif·
tiger GrÜnde edauht, ja notwendig, ohwohl man hislal1g nit··
gends auf diese Beziehung gekommen' ist. .El'Stlich ist es
heute allgemein anerkannt, daß Poseidon als vorolympischer
Erdgott einen alten Pferdefetisdt von Thessalien his Arkadien
hin abgelöst hat 4). Demeter, die ErdmuUer seIher muß im
Mythus die Gestalt einer Stute annehmen, wenn sie sich mit
Poseidon gaUen soll; er bespringt sie als gewaltiger Hengst.
Von dem alten Glauben an Poseidon als Roß, grieehisdl Hip.
po,~, findet sieh auch nodt eine Spur in der lIias selber, wenn
Antilochos, des Nestor Sohn, heim Gebet an seinen Ul'ahl1cn
Poseidon die Hände auf die Häupter der Pferde legen soll.
Sodanl1 aber ist (leshalh mit Redtt darall zu denken, daß

hiueiugleitet, gestaltet sie die Erzähluug logischer und em!lirischel' als
,las Märchen. In ihren eigeutHcllen Blütezeiten aber, im jonischen Grie­
chentuUl des 6. Jahrh. v. Ztr. und' in der italienischen Frührenaissauee,
ist ,Iie Novelle die der Kultur der Zeit eigentlidl gemäße Erzählnngs­
knnst; sie ist vorhildlich dafür, wie die Wuuder des Märchens durch
rationelle Begrüudung ersetlt werden können. \Vormn es sich handelt,
zeigt heispielhaft die Geschichte von Gyges und seinem Ring. Die 1oe·
kanute Erzählung von dem Talisman, der seinen Träger unsichtbar macht,
hedient sich als Märchen, wie es hei Platon vorliegt, des Ringzanbers, um

Königin Im ,I Thron zu verschaffen; in der Novelle dagegen, wie
Herodot vorliegt, wird der Zauherriug weggelassen und ans dem

Seelenlehen der von ihrem Gatten gekräukten Frau es verständlidl ge­
warum sie sidl mit Gyges zur Tötuug des Gatten verhilJ(let,

Über den theriomorphen Poseidon als Roß finden sich die Be·
lege O. Kel'll, Die Religion der Griechen I (1926) S. 195 s. anch
S. 60. Außerdem vgl. U. v. Wilamowitl, Der Gloube der I
(1931) S. 151 H. Grundlegelll] war L. Malten, Das Pferd im Toten..
glaubea, Ar"h. Jahrh. 29 (1914) S. 179 H. Über IHe Zeitperiode, iu der
das Pferd Träger religiöser Konzeptionen hei Ilel1 Indogcl'manen wurde
nlHl auch dllrdl den indogermanischen Teil der Hethiter dem alten Orient
ültermittelt wurde, sowie über das Alter des Reitens im Orient vgl. L.
:Malten, Der Stier im Kult ulld mytlliscllen Bild, Arch. Jahrh. !!3 (1928)
S. 91; außenlem J. 'Wiesnel', Fahren und Reiten in AlteurollU Iwd im alten
Orient (1939). S. auch Rb. Mus. 89 (1940) S. 22.
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gerade Poseidon an der Niederlegung der Mauer von Ilios
beteiligt war, weil der Mythus ihn Üherhaupt in vielfache
Verbindung mit IUos und seiner Mauer hringt. Er selbst soll
diese für den König Laomedon erbaut hallen; aber um seinen
Lohn von Laomedon hetrogen, geriet er in Feindsdlaft
gegen Troja 5). Bemerkt muß nodl werden. daJ3 Poseidoll

5) Üher Laomel1on und df'n Mauerhau vou Perg.lllloll durdl Po­
seidon und ApolIon bieten die Zeugnisse Gunning. Bealeuc. ,\. d. Altw.
XII (1925) Sp. 750 ff. u. Weizsälker. Bosehers Lex. f. Myth. rr (1894i7l
Sp. 1843 H. Nadl Il. 21.44.6 hai Poseidon allein die Mauer I'rhaul. so ,lal~

er bei dem Mythus vom Mauerbau. Ulul dem daraus folgelHleu Zerwürf·
nis mit Laomedon und Troja im Vonlergrnml slehl. Da hereits in der
IIias auell Laomedons Eutziehung des Lohns für den Bau 21, :150 H. hel'­
vorgehohen wir~1 und daraus ehd. Poseidou seine Feindsdlafl gegen Troja
hegründet, bemüht sieh Gunning Sp. 752 umsousl darmu. llie Haehe des
Gottes einer späteren Versiou der zuznsdll'eiben. Nach der au-
tiken Mythographie soll Poseilion eiu zur Strafe ge-
sandt habeu. Aber wenn selbst diese Art der unler Ilem EilHlnH'"
anderer Sageu geformt sein sollte, .so sieht jedenfalI. der dauernde Groll
des Poseidon Pergamon llurel, die lIias fest, und wünle ja dann ge·
rade in der Iler Mauer dun-h Po.eidou die Strafe uu,l nacbe
des Gottes im zehnten Jahre der Belagerung. wie hier ausgefiihrt wird,
liegen. Jedenfalls jüngeres Sagengut isl nur die lIias 5.6,U) fL heridllele
Erohenmg Trojas durdl Herakles, die wohl auf spätere l~rfilHhmg der
!lad, Asien übergesiedelten Dorer zurüel,geht. Daß Posei,lons. nicht so'
wohl ApolIons, Rechnung mit Ilios. solange es stand. dei' Bel';leidlllng
harrte, läßt siell allch aus einem Schol. IJykol,lll'. (Healen..,. 752. 1) fol·
gern; dies besagt, daß Laomedon zwar den Al'ollon mit Opfetu gechrt,
aher dem Poseidon das Geselmillete vorenthalten halH'.....- Ührigens er·
giht sielt alls diesem Sachverhalt. daß K. Heinhlll'dt. Das Par;su!'teil
(1938\ S. 10 irrig nleint, von Haß gegen Troja k{;ulle UIll' hei Hera und
Athene gesprochen werden, nieht aber bei Poseidoll. Daß PoseidOll kei­
nen eigenllichen Haß gegen Tro.ia hege. l,emüht sielt R. mit ,lem Verweis
auf IL 20, 291 H. Ilarzlltuu, wo Poseidou fiir Aineias hei den Göttern
Partei nimmt und diesen vor Achilleus tatsächlich reitet. Dahei hat aher
R. ühersehen, daß nach der Posei{]on-Aineias·Szene im 20. Ruch der Hias
die Stadt des Hos· lUU] Laomedon ausgetilgt wenlen soll, dagegen der von
Zeus, Dardanos und Tros ahstammelHle Nehenzweill; der Danlanidcll im
Ailleias gerettet werden soll. Die "uauslöschhare Feiudscl,aft des Posei­
don gegen die Stadt Tro.ia selbst wird in der Hias nirgends angezweifelt,
sondern stets hervor!!;eholten. So fällt lias eine Ergebnis von H:s Paris­
urteil hin, daß die Parteinalune der Götter in der IIias keinen Zusam­
menhang mit der kleinasiatischen Natur der Gültin Aphrodite oller der
arll'ivischen der Hera halte und üherhaupt die Parleinahme der Götter
nicht geschichtliclt, religionsgescbichtlieh erklärt werden dürfe. Eher kann
man aus der Parteinabme des Poseidon für Aineias siell die Bestätigung
dafür holen, daß PoseilIon kein Gott {les Ostens. soudern ein solcher
des Westens ist und anßerdem dies fernen. wie früh Aiueias mit
{fern 'Vesten Verbindung gehraellt worden ist. Daß aucb das amlere
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auch dann, als er aus dem vorolympischen Erdgott zum Be­
herrscher (Ies Meeres unter den olympischen Göttern gewor­
dcn war, sein Wesen als Enlerschütterer beibehielt, so daß
zu seinem Machtbereidl die Legurig einer Bresche in Trojas
Maner jedenfalls vortrefflidl paßt. Schließlich drück:t das
Siegel der Bestätigung auf diese Auffassung der Novelle vom
hölzernen Pferd die unmittelbare Nachricht Vergils Aeueis II
610 in der Iliupersis, daß Poseidon die Mauer Trojas zum
Einstnrz gehradlt habe, Diese Nachricht wird niemand, der
über Ver'gils Gelehrsamkeit und seine Vorstudien zur Aetleis
}'idltig im BiMe ist, lediglich als Nachahmung jener Stellen
am Schluß des 7. und zu Eingang des 12. Buches der Ilias
nehmen, wo der dereinstige Untergang der von den Griedlen
um ihr Schiffslager gehauten Mauer durdl Poseidon als
Meeresgott und seine Flutwellen vorausgesagt wird. Viel­
mehr ist fiir Vergil die Benu1Jung des alten epischen Kyklos
an amIeren Stellen bereits sidler nachgewiesen, so daß die
von ihm erwähnte Zerstörung der Mauer Trojas durdl Po­
seidon ebenfalls auf den Kyklos zu heziehen ist 6). Dort also

Ergehnis von R.'s Parisurteil S. 21 ,,0111113 Parisurteil keine lIias" sellief
uud fahelt ist, darüber vgl, meinen oben Anm. 1 zitierten Homer-Vortrag
gegen Ende. Die Feststellung des etwaigen mykeniselten Ursprungs von
Novellen wie dem Parisurteil und <lern hölzeruen Pferd ist zn sdleiden
von der Frage nadt ihrer Eintrittszeit in die helleniselte Helden- und
Göuersage und von der Geringfügigkeit ihrer Bedeutung für ein Epos
wie die llias, Reinharlh hat diese Problematik nieltt zu sondern ver­
mocht, dagegen üher alles die verlodteu.le Zier seiner Medisauce ge·
gossen.

6) Die Vergilverse II 610 Cf. lauten: Nejltmms lIturos magnoque
{'mota trident i lundomento quatlt totamque 0 sedibus urbem emit, llic
luno Scaeas saevissima portos prima tenet sociumque lurcns a Ilavibus
trgmen lerro acci,wta vocat. . (Unvollständiger Vers.) iom summas arces
Tritonio, resjlice, Pollos insedir limllo elfulgens er Gorgone saevo. Daß
Vergil <lie dllrelt die Ilias als traditiouelle Hauptfeiude aet' Troer he­
kanntcn drei Götter Poseidon, luno lllld Atbcnc bier zusammen nennt,
.11Idllrdl wird der Wert des Vergilzeugnisses für del~ alten Mythns, wie
er hier in sl>ezieller Beziehung anf Poseidon gedeutet wird, nieltt beein·
triielttigt. Poseidon steht bei Vergil an der Spille (leI' drei Gottheiten;
er bat durelt den Laomedonlllythus (s. obeu Anm. 5) seine eigene nnd
besonders berechtigte Fei n die Stadt, die ibm das Reel>t
auf die erste Stelle lJei Vergi Dahingestellt kann bleiben, oh
der episehe KyMos erst im Hinblidt allf die lIias Hera und Pallas zu
Poseidon hinzllhrachte, oder ob hereits die der lli"as voraufliegeuden
Kleinepen, von welchen der Kyklos ahhängt (s. Bethe, llomer IP S.
375 ff.), diese besorgt haben. Keinesfalls aher ist es er·
laubt, die Vergilstelle Vergil selbst aus den Götterkampf.
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im epischen Kyklos war die Rolle (Ies EnlersdIiitterers Posei­
oon bei dem Einbrnch der troischen Mauer erwähnt, wie
immer sie dort gefaßt war, im Rahmen der Novellistik <les
Kyklos wal' sie gewiß nur ein Rudiment tlesMythemuärchells,
das tier Novelle vom hölzernen Pferd vorausgegangen ist. Der
Inhalt dieses Mythenmärchens läßt sich dem Sinne naeh ent­
sprechend der erwiesenen theriomorphen Gestalt Poseitlons
als llämonisches Roß und nadl seiner Überlieferten Holle bci
dem Einstnrz ocr Mauer Trojas etwa wie folgt, andeu­
ten: Es war einmal eine Stadt auf einem HÜgel ain Meer;
tieren Einwohner fuhren zu Schiff uml hatten die Helena
gerauht. Sie bargen sie hinter den gewaltigen Mauern der
Stadt. Vergeblich kamen die Helden, um sie zu befreien; sie
konnten die Mauern deI' Stadt nidlt erstürmen. Dies dam~rte

10 Jahre lang. Am Enlle lies 10: Jahres erschien. p}(iylieh in
mondheller Mitternacht ein riesiger Hengst vor den Mauern
ller Stallt. Der stampfte mit seinen Hufen und wieherte ~e­

waltig, da stürzten die Mauern ein und Helena wurde frei.
Das riesige Pferd aber war der Gott Poseidon, der Erd­
erschütterer; der hatte sich auf Beschwörung lies Odysseus in
ein Pferd verwandelt, um den Belagerern zu helfen 7).

,zeuen der IIias zusammengestelltes Bild zu Helnilen. Dlllwi würde man
Vergils Ahsieht, zugleich ein hÖt,hstes Kunstwetk zn sdlaffeu, ahel' z1I­
gleidl audl eiu rechter Ptophet des Mythus '1111 sein, giinzlidl verkennen;
Vergil war sich vollkommen darüber im Khren. was ,ler alte epische
Kyklos uher <He IIinllersis gemeldet hat. Ed. Friinkel hat Philologlls 87
(1932) S. 242 H. die Benn!}llHg <leI' Aithiopis für die Aetteis nadlge­
wiesen. Die Nachricht uber die Peisallllros·Ben1l11ung Vergils hei Ma,'!"u­
bius saturn. 5, 2, 4 wird noeb näher zu prüfen sein. Aher feststeht des
weiteren z. B. für Georgica tulll Aeneis B. VI die Kenntnis der orphischen
Katahasis naeb Ed. Nordens Nachweis, Ber!. Silllwgsh. 1934, S. 37 ff. Ridl­
tig hat auch R. Heinze die Nachricht Vergib üher den Lanzcnwnrf des
LaokoOll Aen. 11 50 f. n. 230 Cf. auf alte Tradition zuriickgefiihrt (s. Ull­

ten Amn. 8). Es ist F. Bücllelers bei der Int.erl'retatioll der Pharmaken­
triai Theokrits miilHlIich vorgetragene Lehre, dal! Vergil hei seiner Nadl'
ahmnngs Theokrits in lIen Eklogen sich nidl! mit Thcokrit heguügt hat.
sondern zu ,leu Mimen SOl'hrons fortgesdtritten ist. Dahin ging üher­
haupt die eindrud<svolle mündliche Lebre Biichelers üher die SllHlien
nnd Arbeitsweise Vergib, eine Lehre, die anch schou Nordeu uml Heinze
hekannt war mul VOn ihnen gehilligt wurde. Im Gauzen vgl. mein [,ehr­
buch d. Ge.~eh. d. r. Literatur (1937) S. 438 üher Vergils Henuzi ..hnllg
ältester Quellen..

7) An (las Wiebem des Hengstes darf wohl erinnert werden; sin,1
doch vor Klang 1111d Laut scllnu die Mauem JeridlOS Vulgo Jo,. .6
eingefallen. Ebenso wie auf die ägypt.ische Novelle des 15. .hhrlt.
VOll dct Etoberuug Joppes kalln auf das hehräische Mythcllmlil'-
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Das Mythenmärchen, das durch die Novelle vom hölzer­
nen Pferd durchschimmert, enthält also ein Stück Götter­
mythus, wenn anders der theriomorphe Poseidon dort seine
Rolle besessen hat. Wie in der heiligen Geschichte der He­
hräer die Mauern Jerichos vor dem Sdlall tIer Posaunen, so
stÜrzen vor dem Wiehern des Roßgottes die Mauern TroJas
zusammen, Allt~r zugleich läuft das Märchen, das aus der
Überlieferten Novelle erschließbar ist, auch in der seit lilte­
s~en Zeiten

C

gangbat'eu Form des sogenannten "Helfermiir­
chens" (vgl. A. Hausl'3th, Phil. Wodtenschr. 42, 1922, Sp.560).
Hilfreiche Tiere gewälu'eu dem MiirdIeumensdten ihre Unter­
sti1\)ung, sei es nun daß die Tauben tlem AsdIenputtel die
Linsen helesen, damit sie auf den Ball zu ihrem .Prinzen
kommt, sei es daß lIas Pferd mit seineu Hufen die Bresche in
die Pallisaden Pergamons schlägt, damit die geraubte HelenR
wieder zu ihrem Gatten gelangt. HelenR ist nicht nur Göttin
und Heroine, sondern audI Märchen- uud NovelleugeEitalt.

Die Geschichte vom hölzernen Pferd gibt vou dem novel­
listischen Elemeut im hellenischen "Volksepos" das aufschluß·
l'eidlste Bild. Denn auch jenes zeigt sich an diesem Beispiel,
wie sich an eine gelungene Novelle andere augesdllossel1 uud
mit ihr verschmolzen haben. Nadtdem einmal das rationelle
Motiv tIer ägyptischen 'Walldernovelle von deu versteckt in
die belagerte Stadt eingeschmuggelten Kriegern die adtai­
isdu"n Helden in den Bauch des Wunderrosses gebracht hatte,
war nUn die Gelegenheit gegeben, weiteren Novellenstoff mit
dem einstigen Märchen VOll dem erdersdlÜttermlen Roßgotte
zu verbinden. So setste sich hier die Ge sc h ich t e von
La 0 k 0 0 n an, der mit einem Speerwnrf das hölzerne Pferd
prüfte und zur Strafe hierfür, wenigstens wie Vergil, Ael1eis
II 230 die Strafe begründet, mit seinen heiden Söhnen von
SdIlangen getötet wird. In verschiedenen Gestaltungen
läuft diese Gesdtichte in der Überlieferung um: mehrere Gott·
heiten werden daran beteiligt und besonders herrsdlt Unklar­
heit Über den wirklidten Grund der Bestrafung. HierfÜr
wird sogar aus Verlegenheit die Verle\)ung eines kultischen
Keuschheitsgebotes herbeigeholt. Aber mit der Deutung des

ehen üher die Einnahme JericilOS verwiesen werden. Daraus sieht man,
ill wie uralter mykenischer Zeit schon ein Mytltenmärcllcn mag umgelau'
fen sein wie uas für die Mauerbresche. ller Helena.Stadt hier angesebtc.
Die mondhelle Geisterstunue hat sich aus dem Märchen in die Novelle ge.
rettel. sie ist hezeugt 11. l;n. frg. 11 S. 176 Bethe2; Aen. II 255; 340.
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hölzernen Pferdes auf den theriomorphen Poseiclon wird auch
der Sinn cler Gesdtichte von LaokoOlt klar. Dieser ist nach
der hesten Ühet·lieferung ein Priester lIes Posehlon, während
die Schlangen, bald von ApolIon, hald von Athene entsandt,
jedenfalls dem dem EI,~mellt Poseidolls entsteigen.
So findet die Bestrafung des Laokoon ihre Überrasdlemle Be­
grÜndung darin, daß er als Poseidonpriester auf seinen eige­
nen Gott die l,anze geschleudert hat. Darum wird er seIhst
mit seiner Nachkommens,chaft dnrdl die Meerungeheuer des
Poseidon ausgetilgt 8). .

Bonn Ernst Bickel

8) Nachdem .lie Novelle den ahen Mythus verdeekt hatte, war .las
gräßliche Schieksal des. Laokoon llllverständlidl gewortlen. Um nun doch
ciue Erklärung :zn heschaffen, hat dic Antike, sei es Poet Oller Mytho­
graph, ein starkes 'Virrwan von Dcntungsversuchen :zusammcllgehradlt..
woraus mm audl die moderne Forschung sich Unzuläuglichcs oder gar

Einen guten Überblick. üher die anliken
wie modernen Kombinationen gibt E. nethe. Reah·nc. tl. Idass. Alfw.
XII (1925) Sp. 736 anßerdcm s. ROSl1ters Lex. d. Myth. II (1895/7)
Sp. ] 833 H. sind auch die Ansführnngeu von .R. Heiuze,
Vergils Cl'. Tcc1milc 2 (1908) S. 13 H. u. 68 H.. Am ärgerlidlstcn iSI die
autike Deutnug des grausigen Todes als Strafe für deu Verkehr des
Priesters mit seiner Gattiu llugesidllS des Mols A\1(\lIous. Dic Frömm­
sten daehten an eiue Strafe Athenes, weil, der Priesler das VOH den Göl­
tern bestimmte Sdlicksal Trojas aufzuhalten sidl vermaß. Die fÜr .lie
Zukunftssendung des Aeueas Besorgten woll leu im Tod des Laolmou
keine Strafe erblicken, sondern ein warneiHles Vorzeidlen wohlmeinender
Götter, das den jüngereu Zweig lies troisdlen Köuigstammes zur Flucht
hestimmen sollte. Hervorzuhehen ist. daß R. Heinze a. a. O. S. 13 mil
richtigem Empfinden für die Arheitsweise llcu Lauzcnwurf gegen
das Pferd, den außer Vergil uur Tzetzes auf alte Traditiou
zurückführt. Riehtig weist auch Heinze S. 15 U1HI 18 f. ,larauf hin. daß
Laokoou vou .Vergil uicht etwa als Apollonpriester, wie in anderer
Üherlieferlmg getlacbt ist. soudern daß die merkwürdige WCIHlnng

Aell. II 201 ductus NCJltllllo sorte sacerdos ihm deu andl SOllSt be­
zeugteu Charakter als Poseidoupriester gewahrt hat. So ergibt sich. ,IIIß
Vergils Bericht ühel' llie Laokoollepisode Aen. II 40-56 11, 199~·223 it\
der Tat üher nächste Quellen hiullufsteigt zn ältestem nut! bestem
?lIythns.




